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jetzt schon sichergestellt, dass im Pecten sich weder Sinneszellen,

noch Ganglienzellen, noch Nervenfasern, sondern außer Blutgefäßen

nur Neurogha findet. Darum ist er auch kein Sinnesorgan.
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0. Bütschli. Vorlesungen über vergleichende Anatomie.
1. Lieferung. Vergleichende Anatomie der Protozoen. Integument und Skelett

der Metazoen. Leipzig. 1910. Verlag von Wilhelm Eiigelmann.

Ein Werk von Bütschli wird immer das größte Interesse der

Fachgenossen wachrufen; dass er gerade eine vergleichende Anatomie
scln-ieb, wird für viele unter ihnen eine große Überraschung gewesen
sein. Das vorliegende Buch ist entstanden, indem der Verfasser,

einem Wunsche seiner Sciiüler entsprechend, die Vorlesungen aus-

arbeitete, die er in Heide]l)erg ül)er vergleichende Anatomie hielt,

seit Gegenbauer seine Voi'lesung über den Gegenstand eingestellt

hatte. Er bekennt sich als Schüler des großen Altmeisters der ver-
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gleichenden Anatomie und es ist aus dem Geiste des Buches auch
zu entnehmen, dass er stets von den nämlichen großen Gesichts-

punkten ausgeht wie jener.

Es ist aufs höchste xu begrüßen, dass hier wieder eine ver-

gleichende Anatomie entstanden ist, welche Wirbellose und Wirbel-
tiere umfasst. Die Durcharbeitung des Stoffs beruht auf einer

Verfolgung der einzelnen Organsysteme durch die gesamte Reihe
der Metazoen. Vorausgeschickt sind einleitende Abschnitte, von
denen einer die Aufgabe der vergleichenden Anatomie und die für

diese Wissenschaft charakteristischen Grundprobleme darlegt. Es
ist mir aufgefallen, dass in Werken über vergleichende Anatomie
eine Auseinandersetzung über Zweck und Absicht dieser Wissen-
schaft oft vollkommen fehlt. Hier ist sie in knapper, aber klarer

und großzügiger Weise gegeben. Ein weiterer Abschnitt bringt

einen Überblick über den Bauplan der Hauptgruppen des Tier-

reichs mit der wichtigsten Terminologie. Daran schließt sich eine

tabellarisch knappe Zusammenfassung des Systems der Tiere.

Der 3. Abschnitt umfasst eine knappe vergleichende Anatomie
der Protozoen. Es lässt sich denken, dass dieser Abschnitt aus
der Feder des Altmeisters der Protozoenforschung besonderes Interesse

verdient. Die Darstellung ist meisterhaft und steht bei aller Vor-
sicht und Zurückhaltung im Urteil über schwebende Fragen voll-

kommen auf modernem Standpunkt.
Die bis jetzt erschienene 1. Lieferung des Werks, welches auf

3 Lieferungen geplant ist, umschließt noch die Kapitel über das
Litegument und das Skelett der Metazoen. Li diesen Abschnitten
dominieren naturgemäß die Wirbeltiere. Die Klarheit in der Dar-
stellung schwieriger Probleme verdient in diesem Hauptteil der
Lieferung besondere Würdigung; die meisten bisher existierenden
vergleichenden Anatomien waren nicht besonders übersichtlich und
nach didaktischen Gesichtspunkten abgefasst. Gerade in dieser

Richtung weist Bütschli's Buch besondere Vorzüge auf.

Die niustrationen sind einfach, zum Teil fast primitiv; doch
sind sie sehr klar und, was das wichtigste ist, wohl durchdacht.
Vielfach ist die Übersichtlichkeit durch Anwendung mehrfarbigen
Drucks gesteigert.

Da ein modernes Lehrbuch der vergleichenden Anatomie, welches
Wirbellose und Wirbeltiere umfasst, in deutscher Sprache bisher
vollkommen fehlte, wird dem vortrefflichen Buch eine weite Ver-
breitung bei Lernenden und Lehrenden an unseren Universitäten
gesichert sein. _ F. Doflein.

Oscar Hertwig. Die Elemente der Entwickelungslehre
des Menschen und der Wirbeltiere.

Anleitung und Rei^etitorium für Studierende und Arzte. 4. Aufl. Mit 399 Abbil-

dungen im Text. Gr. 8". VIII und 458 Seiten. Jena. 1910. Gustav Fischer.

Das bekannte „Lehrbuch" der Entwickelungsgeschichte, von dem
schon 9 Auflagen erschienen sind, hat nach und nach eine Gestaltung
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und einen Umfang angenommen, der es dem Herrn Vf. geraten scheinen
ließ, daneben ein kürzeres, für den Gebrauch der Studierenden und
Ärzte berechnetes Buch auszuarbeiten. Dass er damit einem wirkHchen
Bedürfnis entgegengekommen ist, geht aus dem Umstände hervor, dass

auch von diesem, zuerst 1899 erschienenen Buch jetzt schon eine 4, Auf-
lage nötig geworden ist. Die große Sachkenntnis und das Geschick
der Darstellung, welche den Vf. zur Abfassung solcher Bücher be-

fähigen, sind bekannt genug. In der Tat ist sein Buch vorzüglich

geeignet, den Anfänger in das Gebiet einzuführen und ihm alles

Wesentliche vom Standpunkte echt wissenschaftlicher Gründlich-
keit zu übermitteln. Jedem der 12 Kapitel, in denen zuerst die

Anfänge der Entwickelung und die embryonalen Eihüllen, dann in

einem zweiten Teil die Entwickelung der Organe dargestellt wird,

ist ein „Repetitorium" beigegeben, in welchem die Tatsachen in Form
von kurzen Leitsätzen zusammengefasst sind. Angehängt ist ein

Schlusskapitel mit dem Titel „das biogenetische Kausalgesetz".

Dieses Gesetz knüpft an die unleugbare Tatsache an, dass jedes Ei
in sich schon die Bedingungen enthält, unter denen es sich zu einem
bestimmten Tier (einer bestimmten Spezies) entwickelt, dass also

die Eier der verschiedenen Lebewesen in sich verschieden sein

müssen, dass, wie H. sagt, ein jedes seinen spezifischen Art-
charakter haben müsse. Herr H. benutzt dies zur Bekämpfung
der Lehre von der Rekapitulation oder des biogenetischen Grund-
gesetzes von Häckel. Wenn ein Ei in sich schon die Bedingungen
für die Entwickelung zu einem, sagen wir, bestimmten Säugetier

enthält, so kann es auf einem Entwickelungsstadium, in welchem
es Kiemenbögen aufweist, unmöglich identisch mit einem Fisch sein.

Das ist unzweifelhaft richtig, trifft aber meines Erachtens den Grund-
gedanken des von Müller und Häckel aufgestellten Gesetzes nicht.

Denn dieses behauptet gar nicht die vollkommene Identität der beiden

Zustände, sondern nur, dass der Durchgang eines sich entwickelnden
Eis durch Zustände, welche bei anderen Lebewesen als Endformen
bestehen, auf die phylogenetische Entwickelung aus solchen Lebe-

wesen schließen lasse, welche wie die letzteren gestaltet waren.

Wenn also das Säugetierei, um es grob auszudrücken, ein Fisch-

stadium durchlaufe, so lasse das darauf schließen, dass fischähnliche

Lebewesen zu den Vorahnen der Säugetiere gehören. Aber das

Säugetierei hat eben von seinen Vorfahren die Fähigkeit ererbt,

nicht auf jenem Stadium stehen zu bleiben, sondern sich weiter zu

einem bestimmten Säugetier zu entwickeln. Das ontogenetische

Kausalgesetz von Hertwig widerspricht also keineswegs dem bio-

genetischen Grundgesetz von Häckel, sondern beide beziehen sich

auf verschiedene Seiten des Entwickelungsproblems. Hacke l's

„biogenetisches Grundgesetz" ist übrigens, wie ich schon ander-

weitig gesagt habe, gar kein Gesetz, sondern eine allerdings sehr

wahrscheinliche, für die phylogenetische Forschung Ijrauchbare Hypo-
these. Aber ihre Benutzung führt eben deshalb zu rein hypo-

thetischen Folgerungen und die auf ihr aufgebauten Stanniibäume
können auf wissenschaftliche Beweiskraft keinen Anspruch machen,
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zumal sie an der Erfahrung nicht auf ihre Richtigkeit geprüft

werden können. Hertwig's Satz dagegen kann mit Fug und Recht
die Bezeichnung als „Gesetz" in Anspruch nehmen, weil er der

bündige Ausdruck eines auf breitester Grundlage gewonnenen In-

duktionsschlusses ist, von dem uns keine einzige Ausnahme bekannt
geworden ist. Nur möchte ich mir den bescheidenen Vorschlag
erlauben, den Namen „Kausalgesetz" fallen zu lassen. Denn, ganz
abgesehen davon, dass nach meiner, allerdings von der größten
Mehrzahl aller Naturforscher abweichenden Meinung, Kausalitäts-

beziehungen in den Naturvorgängen überhaupt nicht nachweisbar
sind ^), ist entweder in dem gebräuchlichen Sinne jedes Gesetz
ein „Kausalgesetz", oder es müssten in einem besonderen Falle ganz
bestimmte Gründe dafür bestehen, dass zwischen den Tatsachen,
deren Verknüpfung in dem Gesetz ihren Ausdruck finden soll, Be-
ziehungen von Ursache und Wirkung nachweisbar seien. Das scheint

mir aber im vorliegenden Falle doch nicht vorzuliegen. Wir haben
es vielmehr offenbar mit einem empirischen Gesetz zu tun, dessen
Bedeutung nur darauf beruht, dass es aus einer sehr großen Zahl
von Einzelerfahrungen auf induktorischem Wege gewonnen ist,

ohne dass wir eine weitere Begründung dafür zu geben imstande
wären. J. Rosentlial.

Allgemeine Mikrobiologie.

Die Lehre vom Stoff- und Kraftwechsel der
Kleinlebewesen.

Walther Kruse, Dr. med., o. Prof. und Direktor des Hygieni.«chen Instituts an
der Universität Königsberg i. Pr. Leipzig. 1910. Verlag von F. C. W. Vogel.

In achtjähriger Arbeit ist es Kruse gelungen, ein umfangreiches
und ausführliches Werk über die allgemeine Mikrobiologie fertigzu-

stellen, dem bald noch die Infektions- und Immunitätslehre folgen
sollen. Ein gewaltiges Unternehmen für einen einzelnen, das die

Beherrschung sehr divergenter Wissenszweige voraussetzt.

Das Kruse'sche Buch ähnelt in vieler Beziehung der Czapek"-
schen Biochemie der Pflanzen, die wohl nicht nui- bei mir, sondern
auch bei anderen im Laufe des' Gebrauches dauernd an Ansehen
und Unentbehrlichkeit gewonnen hat. Auch hier die fast über-
wältigende Fülle des Stoffes, über dessen Anordnung und Verarbei-
tung man erst nach ein paar Jahren ein umfassenderes Urteil
abgeben sollte. Die Einteilung zeigt folgende Hauptkapitel. I.Bau
der Kleinwesen und mikrochemisches Verhalten. 2. Chemische Zu-
sammensetzung der Kleinwesen. 3. Nährstoffe der Kleinwesen.
4. Weitere Bedingungen der Ernährung. 5. Stoffwechsel im allge-

meinen. 6. Umwandlung der Kohlenhydrate im Stoffwechsel. 7. Wand-
lungen der Alkohole, Fette und Fettsäuren. 8. Wandlungen der
Glykoside und aromatischen Körper. 9. Wandlungen der Eiweiß-

1) Über dieses letztere bitte ich meine Auslassung im Lehrbuch der allge-

meinen Physiologie S. 30 nachzusehen.
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körper. 10. Wandlungen einfacher Stickstoffkörper. 11. Wand-
lungen des Schwefels. 12. Wandlungen anderer anorganischer Stoffe.

13, Wege des Sauerstoffs und die Beziehungen des Stoff- und Kraft-

wechsels. 14. Fermente. 15. Farbstoffe der Kleinlebewesen. 16. Gifte

der Kleinlebewesen. 17. Angriffs-, Reiz- und Impfstoffe. 18. Ver-

änderlichkeit und Stammesgeschichte der Kleinwesen.

Es ist erstaunlich, bis zu welcher Erkenntnis der doch haupt-

sächlich auf chemischer Grundlage ruhenden Forschungsergebnisse

ein Nichtchemiker wäe Kruse durchgedrungen ist. Immerhin
merkt man dem Buche an, dass er mit dem Stoff' zu ringen hatte.

Es fehlt dementsprechend etwas der genetische Zusammenhang
der einzelnen Stoffwandlungen mit den Tatsachen des rein che-

mischen Verhaltens der Umsatzstoffe. Am besten ist das noch bei

den Kohlenhydraten gelungen, weniger bei den Eiweißkörpern. Die
Fermente sind sehr kurz behandelt. Die Bücher von Fuhrmann,
Bakterienenzyme, und Oppenheim er, Die Fermente, müssen hier

zur Ergänzung herangezogen werden.

Manchmal fällt es dem Verfasser schwer, zwischen den grund-

legenden und festbegründeten Arbeiten einerseits und zweifelhaften

Angaben andererseits zu unterscheiden. So nimmt z. B. die Arbeit

von Nawiasky über die Umwandlung von Leuzin in Amylalkohol
durch Bac. proteus ebensoviel Raum ein wie die Arbeiten von

Felix Ehrlich über die Vergärung des Leuzins durch Hefe. Letztere

sind aber nicht nur grundlegend in dieser Richtung gewesen, sie

sind auch chemisch eingehend begründet, während Nawiasky's
Angaben einer Nachprüfung dringend bedürfen. Auch an anderer

Stelle, z. B. bei der Bindung des freien Stickstoffs durch Bakterien

vermisst man ein Hervortreten der grundlegenden Arbeiten von
Winogradsky und Beijerinck, denen gegenüber neuere Ergän-

zungen, deren Richtigkeit noch manchmal angezweifelt werden
muss, zu viel Platz einnehmen. Auf S. 110 wird gesagt: „Nach
Pringsheim soll die Hefe auläer Ammoniak nur solche N-Ver-

bindungen brauchen, die wie Fisch er"s Peptide, die Gruppe
CO — NH — CH = (?) enthalten." Ich habe demgegenüber ange-

geben, dass die Aminosäurerestgruppe als Stickstoffnahrung zur

Heranzucht einer gärfähigen Hefe nötig ist, dass aber Hefe, die auf

anderen N-Quellen gezüchtet wird, keine Gärkraft besitzt.

Gerade auf dem Gebiete der chemischen Mikrobiologie liegen

viele unrichtige Angaben vor. Das richtige aus all diesem W^ulst

herauszuschälen und einheitlich zu verarbeiten, ist schwierig. Viel-

leicht ist die Zeit noch nicht gekommen, um eine übersichtliche

Behandlung der Stoffwechselvorgänge der Kleinlebewesen zu ge})en.

Bis dahin wird das Kruse'sche Buch ein wichtiges Hilfsmittel für

den Forscher sein. H. Prinft'slieiiu, Berlin.

Verlag von Georg Thieme in Leipzig, Rabensteinplatz 2. — Druck der k. bayer.

Hof- und Univ.-Buchdr. von Junge & Sohn in Erlangen.
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